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Sehr geehrte Damen und Herren,
verehrte Mitglieder der jüdischen Gemeinden,

zunächst wünsche ich Ihnen für das noch neue Jahr alles erdenklich Gute und vor 
allem Gesundheit! 

In diesem Jahr 2021 feiern wir 1.700 Jahre jüdisches Leben in Deutschland. Wir 
freuen uns, dass viele Gemeinden, kulturelle Einrichtungen und Initiativen in die-
sem Jahr trotz der Einschränkungen durch die Corona-Pandemie ein umfassendes 
und attraktives Programm an Veranstaltungen und Projekten auf die Beine stellen 
werden! Näheres dazu und vor allem zum Auftakt des Festjahrs 2021 finden Sie 
auf den folgenden Seiten. 
Ich freue mich auf die weiterhin intensive Zusammenarbeit mit Ihnen allen und 
wünsche Ihnen für alle geplanten Vorhaben guten Erfolg!

Ihr
Dr. Ludwig Spaenle, MdL 
Staatsminister a.D.

Beauftragter der Bayerischen Staatsregierung  
für jüdisches Leben und gegen Antisemitismus, für Erinnerungsarbeit und geschichtliches Erbe
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und geschichtliches Erbe

 
 

Im Jahr 2021 begehen wir bundesweit 
ein Festjahr, mit dem an 1.700 Jahre 
jüdisches Leben in Deutschland erinnert 
werden soll. Dieses Datum bezieht sich 
auf die erste schriftliche Erwähnung 
einer jüdischen Gemeinde auf deut-
schem Boden: Ein Erlass des römischen 
Kaisers Konstantin vom 11. Dezember 
321 erlaubte den Juden in Köln, Ämter 
in der Stadtverwaltung zu bekleiden. 
Im Festjahr 2021 soll mit zahlreichen 
Veranstaltungen und Projekten an die 
jahrhundertelange gemeinsame Geschich-
te von Juden und Christen in Deutschland 
erinnert werden, und an den umfassenden 
Beitrag von Jüdinnen und Juden zu dieser 
gemeinsamen Geschichte. 
Für Bayern ist jüdisches Leben urkund-
lich erstmals im Jahr 981 in Regensburg 
nachweisbar. Tatsächlich dürften Juden 
aber entsprechend der Ausbreitung des 
Römischen Reichs nach Norden bereits 
in der Spätantike im Gebiet des heutigen 
Bayern gelebt haben.
Heute leben rund 18.000 Jüdinnen und 
Juden in Bayern. Im Freistaat bestehen 
15 jüdische Gemeinden. Die Mehrzahl 

von ihnen - darunter die größte jüdische 
Gemeinde in München – sind Einheits-
gemeinden, daneben gibt es in Mün-
chen und Bamberg liberale Gemeinden. 
Das Festjahr 2021 ist ein guter Anlass, 
jüdisches Leben auch in Bayern beson-
ders sichtbar werden zu lassen und zu 
würdigen.

Dazu hat der Beauftragte der Staatsre-
gierung für jüdisches Leben und gegen 
Antisemitismus, für Erinnerungsarbeit 
und geschichtliches Erbe umfassende 
Vorschläge vorgelegt. Mit Unterstützung 
des Staatsministeriums für Unterricht und 
Kultus konnte beim Beauftragten eine 
Projektstelle eingerichtet werden, die für 
Bayern die zahlreichen Veranstaltungen 
koordinieren wird (ab sofort erreichbar 
unter der Mailadresse 1700JahreJuedi-
schesLeben@stmuk.bayern.de) 
Dabei stehen wir in engem Austausch 
mit dem Verein „321 – 1700 Jahre 
jüdisches Leben in Deutschland e.V.“ in 
Köln, der bundesweit viele Veranstal-
tungen mit Mitteln des Bundes durch-
führt und unterstützt. 

Die Sulzbacher Torarolle von 1793          
Foto: GS BA

Auftakt zum Festjahr 2021 – 1.700 Jahre jüdisches Leben in  
Deutschland
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Besonders freuen wir uns, dass Mi-
nisterpräsident Dr. Markus Söder die 
Schirmherrschaft für die bayerischen 
Veranstaltungen im Rahmen des Fest-
jahres 2021 übernommen hat. Bereits 
am 12. Januar wird das Festjahr mit 
einer Auftaktveranstaltung eingeläutet. 
Aufgrund der Corona-Pandemie kann 
diese nicht wie geplant als Präsenzver-
anstaltung stattfinden. Umso dankbarer 
sind wir dem Bayerischen Rundfunk, 
der zu diesem Anlass eine Sendung 
ausstrahlen wird. 
Frau Dr. Charlotte Knobloch, Präsiden-
tin der Israelitischen Kultusgemeinde 
München und Oberbayern, und Dr. 
Josef Schuster, Präsident des Landes-
verbands der Israelitischen Kultusge-
meinden in Bayern und Präsident des 
Zentralrats der Juden in Deutschland, 
werden ebenso wie Ministerpräsident 
Dr. Markus Söder das Festjahr eröff-
nen. Inhaltlich steht ein Vortrag des 
Münchner Judaisten Prof. Dr. Michael 
Brenner im Mittelpunkt. Darin be-
schreibt er, wie sich Jüdisches Leben 
über ein Jahrtausend zwischen den 
Polen von Zugehörigkeit und Zurück-
weisung entwickelt hat. 
Die Sendung wird am 12. Januar gleich 
zweimal zu sehen sein: Der Auftakt 
zum Festjahr 2021 wird unter dem 

Titel „Shalom Bavaria“ am 12. Januar 
um 18.15 Uhr auf ARD alpha gezeigt. 
Unter demselben Titel gibt es, ebenfalls 
am 12. Januar, im Dritten Programm 
des BR ab 22 Uhr einen Themenabend 
zu jüdischem Leben in Bayern, unter 
anderem mit einer ausführlichen Zu-
sammenfassung der Eröffnungsveran-
staltung. Im Anschluss daran wird ein 
Gespräch zwischen Frau Dr. Charlotte 
Knobloch, Präsidentin der Israelitischen 
Kultusgemeinde München und Ober-
bayern, und dem Antisemitismusbeauf-
tragten Dr. Ludwig Spaenle zu sehen 
sein. Die Dokumentation „Schalomalei-
kum: Meet a Jew“ und eine Sendung 
über „Jüdisches Leben in Bayern“ am 
Beispiel von vier Gemeinden runden 
den Themenabend ab.
Trotz der starken Einschränkungen auf-
grund der Corona-Pandemie planen viele 
Institutionen und Vereine in ganz Bayern 
Veranstaltungen, Konzerten, Vorträgen, 
Lesungen und Ausstellungen, in denen jü-
disches Leben gestern, heute und morgen 
thematisiert wird. Die Projektstelle beim 
Beauftragten trägt diese Veranstaltungen 
in einem Kalender zusammen, der digital 
auf der Homepage des Beauftragten 
zugänglich sein wird und kontinuierlich 
aktualisiert wird (www.antisemitismusbe-
auftragter.bayern.de).                           uf

Für Anfragen und Anregungen 
zum Jubiläumsjahr wenden Sie 
sich bitte an unsere Geschäfts-
stelle per Mail unter:

1700JahreJuedischesLeben@
stmuk.bayern.de

Telefonisch erreichen Sie uns  
unter: +49 89 2186 1612 

Erläuterung zur Torarolle 
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Auf einen Konsens zum Umgang mit 
judenfeindlichen Darstellungen an histo-
rischen Gebäuden haben sich Vertreter 
von staatlichen Einrichtungen, von 
Israelitischen Kultusgemeinden, von 
katholischer und evangelischer Kirche 
bei einem Runden Tisch verständigt. 
Den Anlass zu dem Runden Tisch 
hatte die Darstellung der „Judensau“ 
am Dom von Regensburg und der 
Cadolzburg bei Fürth geliefert. Dazu 
eingeladen hatte der Beauftragte der 
Bayerischen Staatsregierung für jüdisches 
Leben und gegen Antisemitismus, für 
Erinnerungsarbeit und geschichtliches 
Erbe, Dr. Ludwig Spaenle. 
Ein sachgerechter Umgang mit anti-
semitischen Darstellungen an histori-
schen Gebäuden in Bayern war ihm ein 
Herzensanliegen. Konsens wurde darin 
erzielt:
1. Die antijüdische Darstellung soll aus 
dem baulichen Kontext nicht entfernt 
werden. 
2. Die judenfeindliche Darstellung, die 
Kritik auslöst, muss vor Ort als Objekt 
beschrieben werden. Dazu hat man 
sich auf folgende Elemente verstän-
digt: A) Beschreibung des historischen 
Phänomens, B)  Einzeldarstellung in ihrer 
individuellen Geschichte und C) deutli-
che Bewertung und Einordnung. 
3. Die judenfeindliche Darstellung 
muss am Bauobjekt deutlich kenntlich 
gemacht werden. Dazu dient kompakte 
Beschriftung an der Darstellung.
4. Darüber hinaus sind weitere vertie-
fende Informationen im Internet zur 
Verfügung zu stellen. Diese können z. B. 
über einen QR-Code abgerufen werden.
5. Ferner sollen Fremdenverkehrsämter 
und Tourismusstellen weitergehende 
Informationen, z. B. bei Stadt- oder 
Kirchenführungen, vermitteln.

Konsens beim Runden Tisch war auch: 
Vor Ort soll in jedem Fall ein Dialog 
zur konkreten Darstellung und ihrer 
Kommentierung geführt werden, bei dem 
Eigentümer, einschlägige Fachbehörden 
und die Israelitischen Kultusgemeinden 
einbezogen werden müssen. 
Die Teilnehmer beschlossen, einen 
Facharbeitskreis einzurichten.

„Ich bin froh, dass wir einen 
Grundkonsens im Umgang mit juden-
feindlichen Darstellungen an profanen und 
kirchlichen historischen Bauwerken ge-
funden haben. Vor allem ist wichtig: Diese 
Darstellungen des Judenhasses dürfen 
nicht unkommentiert stehen bleiben“, so 
sein Fazit nach dem Gespräch.
Der Einladung von Dr. Spaenle zum 
Runden Tisch nachgekommen waren u. a.  
der Präsident des Zentralrats 
der Juden in Deutschland, Dr. Josef 
Schuster, in seiner Funktion als 
Vorsitzender des Landesverbandes 
der Israelitischen Kultusgemeinden in 
Bayern, Vertreter zahlreicher öffentlicher 
Einrichtungen, christlicher Kirchen und 
staatlicher Behörden.

Dr. Spaenle wird das Thema auch in die 
Bund-Länder-Kommission der Antisemitis
musbeauftragten einbringen. 

Schmähplastiken an vielen historischen 
Gebäuden

An zahlreichen historischen Kirchen 
und säkularen Bauwerken, z. B. dem 
Regensburger Dom, der Kirche St. Sebald 
in Nürnberg und der Cadolzburg bei Fürth, 
finden sich Schmähplastiken wie die sog. 
„Judensau“, die z. B. Juden in Verbindung 
zu dem für sie unreinen Schwein gebracht 
und sie herabwürdigend diffamiert haben. 

Antisemitismusbeauftragter Dr. Spaenle lud Experten zu einem 
Runden Tisch

Konsens zu judenfeindlichen 
Darstellungen an historischen 
Gebäuden: nicht einfach ent-
fernen, sondern geschichtlich 

einordnen
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Deutschlandweit sind es rund ähnliche 50 
Darstellungen.
Auch andere Darstellungen etwa der 
„Synagoge“ im kirchlichen Kontext als 

Der Beauftragte der Bayerischen Staats-
regierung für jüdisches Leben und gegen 
Antisemitismus, für Erinnerungsarbeit 
und geschichtliches Erbe, Dr. Ludwig 
Spaenle, begrüßt die Einrichtung eines 
Arbeitskreises zur Antisemitismuspräven-
tion für Schule und Unterricht am Institut 
für Schulqualität und Bildungsforschung 
(ISB) in München. „Damit greift das Kul-
tusministerium meine Initiative ,Wissen 
gegen Judenhass‘ auf und trägt die Idee 
einer zeitgerechten Auseinandersetzung 
mit dem jüdischen Leben in Bayern, 
mit Antisemitismus und der Prävention 
gegen Antisemitismus in die Breite“, 
würdigt Dr. Spaenle die Einrichtung 
des Arbeitskreises durch den bisherigen 

Kultusministerium richtet Arbeitskreis zur Prävention gegen  
Antisemitismus ein

Amtschef des Ministeriums Herbert Püls. 
Dr. Spaenle hatte seine Initiative „Wis-
sen gegen Judenhass“ in der Mitte 2020 
weiterentwickelt und gemeinsam mit der 
Bayerischen Landeszentrale für politische 
Bildungsarbeit eine Publikation zum 
„Antisemitismus“ herausgegeben. 

Der Arbeitskreis, den das Kultusmini-
sterium nun einrichtet, soll eine Hand-
reichung – zunächst in digitaler Form 
als Portal – mit dem Titel „Antisemitis-
musprävention – Strategien für die Schu-
le“ erstellen. Die Handreichung soll die 
Themenfelder Judentum, Antisemitismus, 
Handlungsstrategien und Vermittlungs-
strategien sowie Bestpractice-Strategien 
zur Antisemitismusprävention umfassen.       	
				              lu

Im Kampf gegen Antisemitismus hat sich 
die Arbeitsdefinition von Antisemitismus, 
welche die anerkannte International Ho-
locaust Remembrance Alliance (IHRA) 
entwickelt hat, als nützliches Instrument 
erwiesen. Diese Definition wurde europa-
weit bereits von zahlreichen Parlamenten 
und Körperschaften angenommen. 

Der bayerische Antisemitismusbeauf-
tragte hat viele staatliche Institutionen 
und Körperschaften, aber vor allem über 
100 Gruppierungen der Zivilgesellschaft 
angesprochen und aufgerufen, sich mit 
dieser Definition zu befassen und sie an-
zunehmen. Dem Aufruf von Dr. Spaenle 
sind bisher weit über 70 Vereine, Par-
teien, Kirchen und Verbände gefolgt, zu-
letzt der Landesverband des Volksbundes 
Deutsche Kriegsgräberfürsorge.

Handbuch für den Gebrauch der IHRA-Arbeitsdefinition  
zu Antisemitismus

Dieses Engagement der Zivilgesellschaft 
findet weithin Anerkennung. Der Bun-
desverband der Recherche- und Informa-
tionsstellen Antisemitismus (RIAS) hat 
nun in Kooperation mit der IHRA und 
der deutschen EU-Ratspräsidentschaft 
für ganz Europa ein englischsprachiges 
Handbuch herausgegeben, das den 
praktischen Gebrauch der IHRA-Arbeits-
definition zu Antisemitismus an vielen 
Beispielen darlegt. Darin wird das baye-
rische Beispiel besonders gewürdigt, weil 
sich hier neben der staatlichen Ebene 
insbesondere die kommunalen Akteure 
und die Vertreter der Zivilgesellschaft im 
Kampf gegen Antisemitismus engagieren.
Der RIAS-Bundesverband wird dazu in 
der kommenden Woche eine breite So-
cial-Media-Kampagne starten. 	          uf

Symbol für das Judentum sowie jüdische 
Grabsteine in christlichen Kirchen werfen 
Fragen auf und verlangen nach einer be-
wussteren Form des Umgangs damit.   lu
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